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4. Landwehren und Stadtmarken

Wer von denen, die heute mit dem Auto auf
bequemen Straßen durch die Heidelandschaft rollen,
macht sich schon ein Bi ld davon, unter welchen
Schwierigkeiten sich einmal in früheren Jahrhunderten
der Überlandverkehr abgespielt hat! Hier und da im
Celände r ings um Lüneburg f inden sich noch die
Spuren der mittelalterlichen Fahrwege. Sternförmig
führten damals etwa ein Dutzend Straßen von und
nach Lüneburg. Es waren ungepflasterte Wege durch
Wald und Heide, oft im übelsten Zustand. Die
schwerbeladenen einachsigen Planwagen, besser

,,Karren" genannt, mußten sich durch Sand, Lehm und
Morast quälen, gezogen von drei, vier oder auch noch
mehr Pferden. War eine Wagenspur zu tief ausgefah-
ren, wurde daneben eine neue begonnen. Bäche und
Cräben wurden auf einigermaßen geländegängigen
Furten überwunden. Bei diesem Zustand der Wege
waren Wagenpannen unvermeidlich - und das
Cewerbe der Wagenschmiede, die gleich am Stadttor
ihre Werkstätten hatten, bluhte über die Jahrhunderte
hinweg. Noch um 1800 berichtet ein Kaufmann, daß
seine Wagenkolonne auf 36 Mei len ( :  250 km) nicht
weniger als 25 zerbrochene Wagenräder aufzuweisen
gehabt habe - und das galt als normal. Damals hatte
sich, etwa seit der Zeit des Dreißigjährigen Krieges,
schon der vierrädrige Frachtwagen durchgesetzt.
Hinzu kamen die Bedrohungen durch Buschklepper
und Raubritter. Man fuhr deshalb gern in förmlichen
Celeitzügen von etwa zwanzig Frachwvagen, die von
zahlreichen Reisigen und bewaffneten Fußknechten
bewacht wurden.

Nicht jeder reisende Kaufmann, der damals nach
Lüneburg kam, tat dies aus freien StÜcken. Denn die
Salzstadt an der llmenau besaß seit dem Jahre 

'l 392 das
ihr von den Landesherren gegen kl ingende MÜnze
verliehene Stapelrecht. Dies bedeutete, daß in einem
weiten Umkreis um Lüneburg herum jeder,  der mit
Waren unterwegs war, diese zunächst nach Lüneburg
zu br ingen und dort  zu , ,stapeln",  d.  h.  zum Verkauf
anzubieten hatte, bevor er sie weiterbefördern durfte.
Das wurde von vielen als Verlust an Zeit  und Celd nur
unwil l ig ertragen.

Um die fremden Kauf leute an der, ,Ummefahrt"  um
Lüneburg zu hindern, ging der Rat zwischen 1397 und
1406 daran, r ings um Lüneburg, etwa vier Ki lometer
von den Stadttoren entfernt, eine Landwehr anzulegen:
dicht bepflanzte, unpassierbare Erdwälle, mehrfach
hintereinander, mit zwei Meter tiefen Wassergräben
dazwischen. Die ganze Anlage war im Schnitt nahe an
50 Meter breit und hatte nur wenige, leicht zu
kontrollierende Durchlässe. Dort, wo Wasserläufe zur
Verfügung standen, wurden sie aufgestaut und
erfüllten so den gleichen Zweck.

An einer ganzen Reihe von Stellen des Landkreises
läßt sich die bald 600 Jahre alte Anlage heute noch
feststellen. Für den Fußgänger oder Radfahrer führen
heute schattige Wege an ihr entlang. An der llmenau
bei der Coseburg beginnend, führte die Landwehr
zunächst südlich von Bardowick westwärts bis in die
Cegend von Vögelsen. Hier knickte sie nach Süden ab
und führte westlich an Reppenstedt vorbei bis zum
Hasenburger Bach. Von da an ver l ief  s ie an dem
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aufgestauten Wasser entlang bis zur Roten Schleuse an
der l lmenau.

Zwischen 1450 und 1480 wurde der heute noch
erhaltene Wachtturm am Hasenburger Bach im Zuge
der jetzigen Bundesstraße 209 von Lüneburg nach
Soltau err ichtet.  Um 17OO - aus dieser Zeit  l iegen uns
d ie ersten genauen Wegebesch rei bu n gen vor - wu rde
hier die Landwehr von der über Häckl ingen, Melbeck
und Ebstorf nach Celle führenden Straße passiert. Eine
weitere Straße nach Celle - ebenfalls an oer
Hasenburg vorbei - frlhrte über Embsen, Betzendorf
und Wulfsode. Auch die Post nach Ebstorf nahm ihren
Weg über Hasenburg, und ebenso verlief hier der
Frachtwagenweg nach B rau nschwei g. E i n Sch lagbau m
am Hasenburger Turm zwang die Fuhrwerke zum
Halten.

Auch im Osten der Stadt legten die Lüneburger eine
Landwehr an, die von dem in die l lmenau mündenden
Dieksbach südl ich von Deutsch Evern bis in die
Cegend von Nutzfelde bei Scharnebeck ging. Durch
eine Furt des Dieksbachs führte eine dritte Straße nach
Cel le,  die,  aus dem Altenbrücker Tor kommend,
ostwärts der llmenau verlief.

Was von diesen Landwehren erhalten geblieben ist,
stel l t  e in eindrucksvol les Denkmal der Entschlossen-
heit  dar,  mit  der das al te Lüneburg seine Rechte zu
wahren wußte.

Eine weitere Art ,  die Hoheit  und den Einf lußbereich
der Stadt Lüneburg zu dokumentieren, stellten
Findl ingssteine mit  der in den Cranit  gehauenen
Stadtmarke dar.  Wie damals der einzelne Bürger sein
bewegliches Hab und Cut - Wagen, Cefäße,
Arbeitsgeräte - durch seine Hausmarke kennzeich-
nete, so hiel tes auch die Stadtals Canzes. Einigedieser
Stadtmarken sind auch auf dem Boden des Landkreises
erhalten gebl ieben.

Nach der übl ichen Deutung istdas Lüneburgzeichen
aus den Anfangsbuchstaben F, M und P des
lateinischen Fons, Mons, Pons 1: Quel le,  Berg,
Brücke) gebildet worden. Sie waren es ja, die
Lüneburgs Wohlstand begründet hatten: die Tag und
Nacht sprudelnde Solequel le,  der Kalkberg mit  seinen
Cipslagern und die Alte Brücke über die l lmenau,
wicht ig für Handel und Cewerbe. Es mag schon sein,
daß es sich bei dieser Stadtmarke zunächst um ein
einfaches gotisches A gehandelt hat, in das man dann
später, in einer Zeit sich ausbreitender Celehrsamkeit
im Bürgertum, die Anfangsbuchstaben des Fons,
Mons, Pons hineingedeutet hat. Der erste Buchstabe
im Alphabet wäre dann ganz einfach deshalb gewählt
worden, weil man sich als die erste Stadt des
Fürstentums fühlte.

llmenauabwärts begegnet uns der erste Stein mit der
Lüneburger Stadtmarke dort, wo die alte Landwehr mit
ihren Cräben und Wällen auf die l lmenau stößt.  Auch
heute noch folgt an dieser Stelle die Stadtgrenze in
etwa dem Verlauf der Landwehr. Ein weiterer Stein mit
dem Lüneburgzeichen, fast mannshoch, findet sich
weiter flußab bei den ersten Häusern des Fleckens
Bardowick ( , ,An der l lmenau 5").

Unmittelbar am Flußufer zog sich hier einmal der
Treidelpfad entlang. Noch vor wenig mehr als 50
Jahren wurde an der llmenau gelegentlich getreidelt:
Schwer im Ceschirr gehende Pferde zogen einen
beladenen Kahn in Richtung Lüneburg. In der Stadt
konnte man dann wohl tags darauf am Fisch- oder
Stintmarkt Fische von Elbe und Nordsee oder auch
Kirschen aus den Vierlanden frisch vom Kahn weg
kaufen.

Den Lüneburgern war das Recht an dem Schiffahrts-
weg auf der llmenau sehr wichtig. Man benötigte den
Fluß für den Abtransport des Salinensalzes und für das
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Heranschaffen des Brennholzes für die Siedepfannen

und des Cetreides für die Ernährung der Stadtbevöl-

kerung. Auch wurden die Waren, die in Lüneburg

,,gestapelt" gewesen waren, auf dem Wasserwege

vu"it"i nach Hamburg befördert. Die vorhin geschil-

derten kümmerlichen und gefahrvolleren Überland-

wege von damals konnten für das alles nicht

ausieichen. Deshalb sicherte ein hochlöblicher und

hochmögender Rat sich ein Recht auf die llmenau
durch immer erneute Verträge mitden Dörfern und den
Crundherren bis zur Mündung des Flusses in die Elbe
bei Hoopte.

Der Stein mit der Stadtmarke am alten Treidelpfad
in Bardowick weist diesen Pfad als unter Lüneburger
Nutzung stehend aus. Das hätte durch kein dauerhaf-
teres Monument geschehen können.
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7 . Der Heiligenthaler Schneedestein

Etwa hundert Meter westlich der Bundesstraße
Lüneburg-Soltau steht bei Kilometer Z,l in der
Heiligenthaler Staatsforst nahe der Oerzener Feld-
ma-rkgrenze ein abgeflachter hoher Findling. Er trägt
auf der Vorderseite das Lüneburger.Stadtzeichen, dis
große gotische A, das uns bereits an der Landwehr
begegnet ist (vergl. ,,Landwehren und Stadtmarken,,),
und das man überall dort anbrachte, wo auf eine
Cerechtsam der Stadt hinzuweisen war. Darunter
stehen die Jahreszahlen: 1762 - 1791 - '1820. 

Die
Rückseite bri ngt weitere Jah reszah le n: 1 7 03 und 1 7 32.
Zwischen den Daten besteht, wie gleich auffällt, bis
auf eine Ausnahme jewei ls ein Abstand von 29 Jahren.
Zu Füßen des Findl ings l iegt ein ovaler,  f lacher Stein,
der nach Südosten in Richtung Embsen weist - für
den, der den Zweck des Steines kennt, ein deutliches
,,Nach dort geht es weiter!"

Es handelt  s ich um einen Schneedestein, wobei das
altdeutsche Wort schneeden (: schneiden) soviel wie
,,abgrenzen" bedeutet. Der mannshohe Stein doku-
mentiert die Abgrenzung einer Lüneburger Stadtge-
rechtsame, die aus dem Mit telal ter bis in das vor ige
Jahrhundert  hinein bestanden hat.  über die Landwehr
hinaus wurde durch den Schneedestein und andere
Markierungen, zum Tei l  mehr als zehn Ki lometer von
der Stadt entfernt, die Crenze bezeichnet, bis zu der
die Lüneburger das Weiderecht für ihr Vieh und das
Jagdrecht besaßen. Dieses Recht mußte nach mittel-
al ter l ichem Brauch al le 30 Jahre , ,bezogen,, ,  d.  h.  vor
al ler Augen sichtbar gemacht werden und
sicherheitshalber tat  man es l ieber schon nach 29

Jahren. Die erste Flurbegehung dieser Art  wird uns aus
dem Jahre 1418 bezeugt.

In der Regel zogen sich diese Schneedehandlungen
in Etappen über mehrere Tage hin und wurden unter
Beteiligung von Ratsherren, Stadtbediensteten und
zahlreichen Bürgern und mit  mancherlei  Cepränge
begangen. Es war jedesmal eine stattliche Kavalkade
von Reitern und Wagen, begleitet von den Stadtmu_
sikanten und hörnerblasenden Jägern, die sich wie zu
einem Volksfest aus dem Stadttor bewegte.

Über die ,,Crenz-Beziehung" des jahies 1791 liegt
uns das gedruckte Protokoll des Lüneburger Notars
August Cottfried Lembcken vor. Ausführlic-h nennt er
die Namen der Tei lnehmer, von den off iz iel len
Vertretern der Stadt in ihren Kutschen bis zu den
Arbeits leuten auf ihrem Ackerwagen und al len, die
sich sonst noch in ihrer Equipage, zu pferd oder zu Fuß
dem Zug angeschlossen hatten. Insgesamt waren an
die 300 Personen dabei, unter ihnen ,,die Jagd
Liebhaber der ehrsamen Bürgerschaft zu Fuß, mit
Cewehr und zum Thei l  auch überdem mit  Jagd
Hunden versehen".

Zum Lüner Tor hinaus ging es zunächst über Vrestorf
zur Bardowicker llmenaubrücke. Von da bewegte sich
der Zug über Adendorf, Erbstorf und Nutzfelde weiter
bis Wendhausen. Nach einem hier eingenommenen
verspäteten Mittagessen brach man um 6 Uhr
nachmittags zurück zur Stadt auf. Am zweiten Tage
suchte man zunächst den Endpunkt des Vortages in
Wendhausen auf und kam diesmal über Reinstorf ,
Barendorf, Vastorf, Wulfstorf bis zur Bienenbütteler
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l lmenaubrücke. Es folgte wieder ein fest l iches
Mit tagessen und dann die Heimfahrt  über Crünhagen
und Melbeck. Die Route des dritten Tages führte zur
Schleuse an der l lmenau, nach Melbeck, Oerzen und
Kirchgel lersen und von hier nach der Mit tagspause
weiter nach Einemhof und schl ießl ich an Vierhöfen,
Mechtersen und Vögelsen vorbei nach Bardowick, wo
sich dann der Begehungskreis schloß. Sieht man sich
diesen Umkreis auf der Karte an, wird man feststellen,
daß die Lüneburger ihre Priv i legien sehr weiträumig in
Anspruch nahmen - gewiß nicht zum Entzücken der
davon betroffenen Landleute.

Unterwegs wurden bestimmte, durch den Brauch
vorgeschriebene Handlungen vol lzogen. Brückenge-
länder,  Steine und andere Kennzeichen mußten durch
den Beauftragten der Stadt,,angegriffen", d. h. mit der
rechten Hand angefaßt werden, und laut und deutlich
hatte er vor aller Ohren das alte Recht der Stadt zu
bezeugen.

lm freien Felde bezeichneten kleine, künst l ich
aufgeworfene Erdhügel,  hin und wieder mit  einem die
Stadtmarke tragenden Findl ing versehen, dieJagd- und
Weidegrenze.

Schon im Jahre 1660 wird bei Hei l igenthal ein
übermannshoher Malstein mit  der Jahreszahl 1597 als
,,fast das allerbeste Monument, so man diese ganze
Besicht igung und Beziehung über gefunden" erwähnt.
Auch der 1791 mit  den Jahreszahlen ab 1703
vorgefundene Stein wird als besonders eindrucksvoll
hervorgehoben. Vorstellbar ist, daß man den '1660

erwähnten Stein im Zusammenhang mit  der Begehung
des Jahres 1703 geglättet und von neuem mit dem
Einmeißeln der Jahreszahlen begonnen hat.

In den Dörfern wurde die Crenze auch wohldurch
eine Markierung am Kesselhaken über der offenen
Feuerstel le eines Bauernhauses bezeichnet.  War der

Kesselhaken in den rauhen Zeitläuften abhanden
gekommen, wurde den Bauersleuten ein neuer Haken
verehrt .  Eine weitere Kennzeichnung konnte durch
eine in das Fenster eingelassene Butzenscheibe mit
dem Stadtzeichen vorgenommen werden.

Mit ihren Hoferben nahmen auch die von der
Crenzerneuerung betroffenen Bauern an der Begehung
teil. An wichtigen Punkten bekam dann wohl der Sohn
einen wohlgemeinten Klaps oder Rippenstoß mit den
Worten: ,,Paß up! Hier geiht de Crenz lang, und dütt
h ie r  i s  uns ! "

Aus dem Notar iatsbericht von 1791 geht nicht
hervor,  in welchem Umfang damals noch das
Weiderecht der Stadt genutzt wurde. Jedenfalls
handelte es sich nicht um einen Weidebetr ieb im
heut igen Sinne, sondern um das Recht der Bürger,  ihr
Vieh in die umliegenden Wälder zu treiben (vergl .
, ,Ceorg l l .  am Cel lerser Anfang").  Von dem Jagdrecht
aber wurde weidl ich Cebrauch gemacht.  Nach dem
Bericht Lembckens gab es an allen Tagen während des
ganzen Weges eine fr ischfröhl iche Bal lerei ,  bei  der
etwa ein Dutzend Hasen das Leben lassen mußten.

Nach der schweren Franzosenzeit feierte man die
auf 1791 folgende Flurbegehung von 1B2O in
besonderer Fröhlichkeit. Der Stadtkoch hatte in einer
mit Laubwerk geschmückten Scheune bei Reinstorf für
die Tei lnehmer an dem Zuge ein opulentes Essen
hergerichtet. , ,Die ausgebrachten Cesundheiten",
heißt es in einem damaligen Bericht,  , ,wurden bei
Musik und kl ingenden Gläsern jubelnd aufgenommen,
indem man sich wechselsei t ig die gemeinschaft l iche
Begehung über neun und zwanzig Jahre wünschte."

Aber die Zeiten änderten sich. Als das Jahr 1849
gekommen war, hatte man für diese mittelalterlichen
Bräuche kein Verständnis mehr. Die , ,Crenzbezie-
hung" von 1820 ist die letzte ihrer Art gewesen.
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23. Der Victory Hill von Wendisch Evern

TroV seiner Höhe von 79 Metern über dem
Meeresspiegel hebt sich der Timelo-Berg nur wenig
von seiner Umgebung ab. Von der f lachen Kuppe geht
der Blick über die roten Dächer von Wendisch Evern
bis zu den Türmen Lüneburgs am Horizont.  Der
Timelo-Berg gehört  zum Übungsgelände der Lünebur-
ger Garnison. So stehen hier oben die Bäume und
Büsche ungepf legt und planlos durcheinander.  Junge
Rekruten robben hier durch den Sand. Sie werden sich
wohl kaum Cedanken um die geradezu welthistori-
sche Bedeutung dieses Ortes machen.

Am Ende des zweiten Weltkrieges vollzog hier die
deutsche Wehrmacht ihre Kapitulation vor den
Westal l i ierten, die an diesem Abschnit t  von dem
britischen Feldmarschall Montgomery geführt wurden.
Ein dramatisches und leidvol les Kapitel  der deutschen
Ceschichte fand vor den Toren Lüneburgs sein Ende,
und niemand wußte, wie es nun weitergehen werde.

An diese Stunde Nul l  von damals er innerte hier
einmal ein Denkmal,  das Ende der fünfziger Jahre
entfernt wurde, das aber seinen Platz in der Reihe
unserer Betrachtungen verdient.

Am 3. Mai 1945 wurde Montgomery in seinem
damaligen Hauptquart ier in Häckl ingen zwischen
Lüneburg und Melbeck von einer Abordnung des
Oberkommandos der Wehrmacht die deutsche
Kapitulat ion angeboten. , ,Es war ein denkwürdiger
Augenbl ick",  schreibt der br i t ische Feldmarschal l ,  der
die deutsche Delegat ion absicht l ich ein paar Minuten
unter dem im Winde flatternden Union Jack hatte
warten lassen, bevor er aus seinem Wohnwagen trat.

,,Die Deutschen kamen, um sich zu ergeben. Der Krieg
war zu Ende."

Stets auf Wahrung des britischen Prestiges und seine
persönliche Publicity bedacht, bestimmte er den wie
zum Feldherrnhügel geschaffenen Timelo-Berg zum
Schauplatz der Kapitulat ionszeremonie. Hier l ieß er
ein großes Armeezelt aufstellen und lud die zu seiner
Heeresgruppe gehörenden Journalisten von Zeitung
und Rundfunk ein, Zeugen des histor ischen Augen-
bl icks zu sein.

Um 18 Uhr  am 4 .  Ma i  1945 w i rd  d ie  deutsche
Abordnung unter Ceneraladmiral  von Friedeburg in
das Zelt geführt. Die Einrichtung ist betonr schlicht:
eine Tischplatte auf Böcken mit  einer wol lenen
Kommißdecke, darauf ein Tintenfaß und ein gewöhn-
licher Federhalter, zwei Mikrofone des britischen
Rundfunks.

Montgomery ver l iest die Kapitulat ionsurkunde in
englischer Sprache und ruft danach die deutschen
Offiziere dem Range nach zur Unterschrift auf.
Wortlos setzen sie ihre Namen unter das Dokument.
Als letzter unterschreibt Montgomery. Um 18.20 Uhr
ist die Zeremonie beendet. Am folgenden Morgen um
B Uhr tritt die Kapitulation in Kraft. Die Waffen
schweigen.

Obwohl nur eine Tei lkapitulat ion wie die in l tal ien
und Süddeutschland vorangegangenen Abmachun-
gen, bedeutete der Akt auf dem Timelo-Berg doch
praktisch das Ende des Krieges, da vor Montgomery
alle noch im Westen stehenden deutschen Verbände
kapitul ierten.
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Montgomery taufte den schlichten Timelo-Berg in
,,Victory Hill" (Siegeshügel) um und ließ später dort
einen weißen Gedenkstein mit einer Bronzetafel
aufstellen, deren englischer Text ins Deutsche
übertragen lautete: ,,Hier ergab sich am 4. Mai 1945
bedingungslos eine Abordnung des Oberkommandos
der deutschen Wehrmacht dem Feldmarschall Mont-
gomery mit sämtlichen Land-, See- und Luftstreitkräf-
ten in Nordwestdeutschland, Dänemark und Hol-
land. "

1955 wird die Platte eines Nachts von unbekannter
Hand gestohlen. Ob es einer tat, der Denkmal und
Inschrift als ,,Schande" für Deutschland empfand? Er
hätte dann wissen müssen, daß man seine nationale

Vergangenheit nichtverdrängen kann, sondern sich ihr
stellen und sie bewältigen muß.

Ein Duplikat der Tafel wurde angefertigt. Als
Montgomery 1958 noch einmal die Stätte seines
größten Triumphes aufsuchte, ordnete er an, das
Denkmal in das Royal Military College im englischen
Sandhurst zu überführen, wo er einmal seine
militärische Laufbahn als Kadett begonnen hatte. Die
beiden schwersten Kräne der britischen Rheinarmee
wurden benötigt, um den neun Tonnen schweren Stein
aus seinem Fundament zu heben und fortzuschaffen.
Seitdem ist aus dem Victory Hill wieder der
Timelo-Berg geworden. Einen Augenblick lang hatte
ihn ein Hauch der Weltgeschichte gestreift.
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